
 
Es geschah im Herbst: 

 
Ein Schäufele -  und ein Sakrileg 

 
 
Einem Touristen wird man es kulinarisch wohl erklären müssen, was jeder Badener 
im Allgemeinen und jeder Süd-Schwarzwälder im Besonderen natürlich weiß –   
oder wissen sollte, nämlich was sich hinter dem Namen „Schäufele“ verbirgt. Es 
geht hier nämlich um die so bezeichnete Schwarzwälder Rauchfleischspezialität, 
die wegen ihres schaufelartigen kleinen Knochens einen so eigenartig klingenden 
Namen trägt. Das „Schäufele“ steht vorzugsweise zusammen mit Sauerkraut und 
Kartoffelbrei in der Regel erst im Herbst und Winter auf dem Speisezettel. Doch 
der diesjährige Sommermonat August hatte meteorologisch bekanntlich weitrei-
chende herbstliche Anwandlungen, so dass es passieren konnte, dass es Menschen 
in diesen Tagen nach eben dieser bekannten Spezialität gelüstete. Entsprechend 
erfreut war deshalb ein solchermaßen gepoolter Gast in diesen Herbsttagen, als er 
im Schwarzwald in einem Restaurant auf der Speisekarte sein herbstliches Lieb-
lingsgericht „Schäufele“ fand, mit Sauerkraut und Kartoffelbrei versteht sich. Das 
ließ auf einen einfühlsamen Gastronom schließen. „Also, denn“ entschloss sich der 
erfreute Gast in lustvoller Erwartung, bestellte schnell und bekam auch alsbald mit 
einem freundlichen „Guten Appetit“ das Gericht vorgesetzt. Der Verzehr konnte 
beginnen. Doch halt. Während er Messer und Gabel in die Hand nahm stockte ihm 
der Atem: Da lagen doch die mit Petersilie garnierten Schäufele-Scheiben inmitten 
einer großen dick-braunen Saucen-Pfütze. „Fräulein, was soll das denn?“, war die 
erstaunte Anfrage des Gastes bei der Kellnerin und er ergänzte als Einheimischer 
seine Frage mit der etwas spitzen  Anmerkung: „Schäufele in Bratensauce, - also 
das ist doch ein Unding!“.  „Wieso“, meinte die Kellnerin fast beleidigt und wies 
darauf hin, dass es sich bei der Sauce schließlich immerhin um den guten und sä-
migen Saft eines Schweinebratens handle. „Aber, das ist es ja gerade!“, versuchte 
der entsetzte, wie gesagt einheimische Gast ihr und dem inzwischen herbeigeeil-
ten Koch begreiflich zu machen: 

 
 

 
„Hier in Südbaden wird ein im 
Wasser erhitztes Rauchfleisch, 
wie das Schäufele, der Schin-
ken, oder das Ripple, als Gesot-
tenes kulinarisch streng vom
Bereich des Gebratenen ge-
trennt, beides hat nichts mitein-
ander gemein, entweder od

 

er. -   
 
 
 

 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
Kein Einheimischer käme daher auf 
die Idee, ein gesottenes, saftiges 
Schäufele oder einen Schinken ,  - 
wie das anscheinend im Fränkischen 
üblich ist - , anschließend noch an-
zubraten und alsdann mit einer 
Sauce zu überschütten. Das ist ge-
nau so absurd, als wenn man Sied-
fleisch oder Tafelspitz in brauner 
Sauce tunkt. – Pfui Teufel ! 
 
So etwas machen vielleicht Fastfood-A
aber doch keine zivilisierten Alemanne
badischen Schwarzwald mit ihren Rauc
Also denn ...  –  (H.R.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das war die lange Belehrung des etwas ärgerlich 
diesem kulinarischen Rüffel kam es schließlich he
ist. Die Gaststätten-Crew konnte das Gesagte  durc
es als Begründung: „Unsere Gäste aus den nördli
ben so – und dann macht man es halt!“. Ach so. I
merikaner mit Ketchup, 
n am Hochrhein und im 
hspezialitäten !“  

gewordenen Gastes. Doch nach 
raus, wo „der Hund“ begraben 
haus akzeptieren, nur – so hieß 

chen Bereichen verlangen es e-
st das Schwarzwälder Selbstbe-



wusstsein? Es gab zu denken, wie schnell hier in diesem Fall die doch bewah-
rungswürdige regionale Koch- und Speisekultur preisgegeben wurde. Brauchen da 
nur einzelne Gäste Änderungen zu verlangen und schon passt man sich an und 
wirft Eigenes über Bord? Wozu würde das wohl führen, wenn daraus eine Regel 
entstünde? Vielmehr sollte doch genau das Gegenteil gelten, denn man vermarktet 
doch gerade mit solchen eigenständigen, arteigenen Schwarzwälder Nahrungsmit-
telprodukten unsere Region über Landesgrenzen hinweg. Und damit das bei uns 
erfolgreich bleibt, sollten Gäste, die in der Regel stets die landschaftlichen 
Spezialitäten suchen und schätzen, eben auch erwarten können, dass das 
Schwarzwälderische im Schwarzwald auch Schwarzwälderisch bleibt. Doch dazu 
muss es bei uns wohl öfters standhaft und selbstbewusst einfach heißen: „Bei uns 
macht man das eben so!“ Was im Falle des Schäufeles heißen würde: Natürlich 
hne Sauce.  o 
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